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Roter Faden Heimat
Der Bielefelder Aisthesis-Verlag widmet dem Autor, Journalisten, Sänger und Ostwestfalen Wiglaf Droste

ein kompaktes Lesebuch.
Stefan Brams

Bielefeld. Als Wiglaf Droste
2019 mit nur 57 Jahren starb,
endete der Nachruf der „Neu-
en Westfälischen“ mit den
Worten: „Der wortmächtige
Autor ist verstummt. Seine
Schriften aber hallen hoffent-
lich noch lange nach.“ Tun sie.
Und damit das auch so bleibt,
hat der Bielefelder Aisthesis-
Verlag jetzt in seiner verdienst-
vollen Lesebuch-Reihe „Ny-
lands Kleine Westfälische Bi-
bliothek“ den Band 146 eben
diesem wortmächtigen Autor,
Journalisten, Sänger, Ostwest-
falen und Genussmenschen
und seinen Texten gewidmet.

Auf 152 Seiten serviert Her-
ausgeber Walter Gödden 50
knackige Wortmeldungen des
gebürtigen Herforders (1961),
der in Bad Oeynhausen und
Bielefeld (Altenhagen) auf-
wuchs, sein Abi am Gymna-
sium in Heepen baute, wo er

für die Schülerzeitung schrieb.
1983, nachdem ihm die NW
kein Volontariat geben moch-
te,hatteerseineHeimatgründ-
lich satt und zog nach West-
berlin – um ganze fünf Wo-
chen lang Kommunikations-
wissenschaften und Publizis-
tik zu studieren.

Bielefeld schrieb er ins
Stammbuch: „Nicht abgeholt,
obwohl bestellt: / Dies Gefühl
heißt Bielefeld.“ Und: „Noch
am selben Abend schenkte ich
BielefelddieseVerse, unddann
machte ich, dass ich fort-
kam.“

In Berlin angekommen, fing
Droste dann an professionell
zu schreiben, wurde Redak-
teur bei der Tageszeitung „taz“
und dem Satiremagazin „Ti-
tanic“, arbeitete für den Hör-
funk, verirrte sich in eine Düs-
seldorfer Werbeagentur,
schrieb Bücher und Kolum-
nen mit spitzer Feder, wurde,
wie Gödden in seinem erhel-

lenden Lesebuch-Nachwort
schreibt, zum „skandalträch-
tigen Szenestar“, „duckte sich
nie weg, sondern polarisierte
mit offenemVisier“, eckte ger-
ne und oft an, pflegte dabei so-
wohl den „grobenTon als auch
den feinen Stil“.

Und er, der nie als „bissi-
ger Satiriker“ bezeichnet wer-
den wollte (gleichwohl aber
einer war), hat sich zeit seines
Lebens – in seinen immerhin
36 Büchern – immer wieder
auch mit seiner Heimat aus-
einandergesetzt. Es hat also et-
was Folgerichtiges, wenn sich
nun durch das von Gödden
klug zusammengestellte Lese-
buchdasThemaWestfalenwie
ein roter Faden hindurch-
zieht. Texte, die spiegeln, wie
sich der „ostwestfälian Alien“
immer wieder an seiner Her-
kunft regelrecht abarbeitete.
Doch Droste ätzt nicht nur
über seineHeimat (was er auch
ganz wunderbar tut), sondern
hat durchaus Sympathie für
den Menschenschlag hier. Ja,
hier will einer wirklich wis-
sen, „wie bin ich zu dem ge-
worden, der ich später war“
und nicht nur abkanzeln.

Das kompakte Lesebuch
lässt uns vergnüglich an die-

ser Selbsterkundung teilha-
ben. Texte wie „Tünseliges
Ostwestfalen“, „Wullacken im
Weserbergland“, „Familienfei-
er“, „Abenteuer in Bielefeld“
und insbesondere „Nicht ab-
geholt, obwohl bestellt. Der
jährliche Bielefeld-Bummel
kurz vorHeiligabend.DiesGe-
fühl heißt Bielefeld“ seien bei-
spielhaft genannt und zur Lek-
türe wärmstens empfohlen.
Wie heißt es so schön am En-
de von „Tünseliges Ostwest-
falen“: „Mit dem Wort Hei-
mat verbinde ich keine Land-
schaft – wozu auch? Eine Spra-
che, in der Dölmer, Hachos
und Tünsel durcheinander ra-
mentern, wullacken und kal-
bern, ist Heimat genug.“
Stimmt.
◆ Lesebuch Wiglaf Droste; zu-
sammengestellt von Walter
Gödden, 152 S., Aisthesis-Ver-
lag, Nylands Kleine Westfäli-
sche Bibliothek, Band 146, Bie-
lefeld 2025, 10 Euro.

Das Lesebuch Wiglaf Droste.
Foto: Aisthesis

Literarische Schlittenfahrt
„Bergdoktor“ Hans Sigl wünscht in der
Oetkerhalle „Frohe Weihnachten“.

Bielefeld. Hans Sigl, österrei-
chischer Schauspieler undMo-
derator, bekennender Litera-
turfan und allseits beliebter
ZDF-„Bergdoktor“, kommt
amDienstag, 16. Dezember, in
die Rudolf-Oetker-Halle. In
dem von ihm zusammenge-
stellten literarischen Mix aus
ebenso heiteren wie besinnli-
chen Geschichten von Auto-
ren wie Rainer Maria Rilke,
Hans Christian Andersen, Os-
car Wilde, Antoine de St. Exu-
pery bis Luise Kaschnitz und
Kurt Tucholsky führt Sigl mit
Empathie (und einer Prise Iro-
nie) durch Freud und Leid so-
wie manch’ wundersame Be-
gebenheit der schönsten Jah-
reszeit. Seine entspannte Büh-
nenpräsenz macht diese lite-
rarische Schlittenfahrt zu
einem besonderen Genuss:
Denn Sigl verfügt über die ho-
he Kunst, sein Publikum einen
ganzen Abend lang souverän
mit Gefühl und Präsenz in

fremde Welten zu entführen.
Musikalisch begleitet und

stimmungsvoll gerahmt wird
der Abend von Katharina Kö-
nigsfeld, erfolgreiche Orgel-
und Klaviervirtuosin.

Beginn ist um 20 Uhr, Ti-
cketsab49,35EurohatdieNW.

Eine besinnliche Lesung mit
Hans Sigl. Foto: Fotowunde

Die Eiskönigin war noch
niemals in New York
„Musical Christmas“ in der Komödie.

Heimo Stefula

Bielefeld. Man stelle sich vor,
einem Ensemble aus bekann-
ten Sängerinnen und Sängern
verreckt der Tourbus und
strandet in Bielefeld. Die vier
Goldkehlchen stapfen durch
denkniehohenSchneeaufdem
Klosterplatz und kehren ein in
die Komödie, wo sie mit offe-
nen Armen empfangen wer-
den. Aus Dank für diese Gast-
freundschaft gibt das Quartett
eine Extra-Vorstellung. Ge-
nau das passiert noch bis nach
Weihnachten und darüber
hinaus. „Musical Christmas“
heißt das Programm von Me-
lanie Gebhard, Jacky Smit,
Marco Toth und Stefan
Schmitz. Letztgenannter hat
auch die musikalische Leitung
inne.

Musical Christmas – das
kann man wörtlich nehmen:
„Rudolph the rednose ren-
deer“mitLamettaaufdenHör-
nern auf dem Strickpullover
und eine Kulisse, als wäre sie
von Sissi höchstselbst gestal-
tet worden. Ein Traum von
„White Christmas“, den nicht
einmal Bing Crosby zu träu-
men wagte, ist wahr gewor-
den in der Komödie.

Musicalhits treffen auf pop-
pige Weihnachtsklassiker und
auf klassisches Liedgut aus der
Advents-Klamottenkiste. „Ich
bin fabelhaft, Baby“ ist so ein
Musicalhit, der in „Sister Act“
zur Geltung kommt. „Es ist ein
Ros’ entsprungen“ gehört zum
volkstümlichen Liedgut und
„Last Christmas“ gehört ganz
tief in die Klamottenkiste – für
immer!

Die vier Sängerinnen und
Sänger – allesamt ausgebilde-
te Musicaldarsteller mit Enga-
gements in ganz Deutschland
–machen einen sehr guten Job
imSissi-Einrichtungshaus und
sorgen für ausgelassene Stim-
mung aber auch für stille Mo-
mente im Publikum. Etwa bei

„All I want for Christmas is
you“ von Mariah Carey. Das
Publikum klatscht fröhlich
mit. Andächtige Stille hin-
gegen beim Song „Erinnerun-
gen“, besser bekannt als „Me-
mories“ aus dem Musical
„Cats“.

Auch das Musical „Tita-
nic“ kommt zur Geltung bei
der Weihnachtsshow in der
Komödie: „Drei Tage mit Dir
enden nie“ heißt es in dem
Stück. . . und dann kommt der
Eisberg. Jack im Rentierpull-
over und eine blond gelockte
Rose stehen nicht an der Re-
ling, sondern am Treppenauf-
gang. Ein paar komische Mo-
mente hat dieser Abend schon.

Ein schöner Moment
zwei Wochen vor dem
Heiligen Abend

So geht es munter weiter in
dem fast zweistündigen Pro-
gramm. „Die Eiskönigin (an-
fang Februar auch in der Stadt-
halle) schaut vorbei, das Phan-
tom der Oper ebenso und es
ist anzunehmen, dass beide
noch niemals inNewYork wa-
ren. Stimmungsvolle Mit-
klatschsongs wechseln sich ab
mit unvergessenen Klassikern
im weihnachtlichen Lichter-
glanz. Bei „Stille Nacht“, also
der „Silent night“, durfte ger-
ne mitgesungen werden – ein
schöner Moment zwei Wo-
chen vor demHeiligen Abend.

◆ WeitereVorstellungen inder
Komödie am Klosterplatz bis
Sonntag, 28.Dezember, undab
Dienstag, 30. Dezember, bis
zum 4. Januar als Musical-Ga-
la (ohne „Last Christmas“ und
„Feliz Navidad“).

Am Silvesterabend (ab 22
Uhr) Sondervorstellung. Ti-
ckets ab 25 Euro (Silvester für
69 Euro) online erhältlich
unter www.komoedie-am-
klosterplatz.de.

Marco Toth (v. l.), Jacky Smit, Melanie Gepard und Stefan Schmitz,
der auch die künstlerische Leitung hat. Foto: Heimo Stefula

Eine Parklandschaft vonMenschen gemacht
In der Buchreihe „Bielefelder Edition“ ist jetzt ein Band mit „Johannisberg Geschichten“ erschienen, die zu einem

Spaziergang zu 16 Orten über den Dächern der Stadt einladen.

Stefan Brams

Bielefeld. Für Werner Hen-
nings ist der Johannisberg
schlicht „MeinHausberg“. Seit
1992wohntder Soziologedort,
wo einst das berühmte Aus-
flugslokal „Johannislust“ an
der Hochstraße stand. Den
Berg immer vor Augen, ent-
schloss er sich während der
Pandemie, selbigen näher ken-
nenzulernen und Schicht um
Schicht dessenGeschichte und
Geschichten freizulegen. Nun
liegt diese Erkundung unter
dem Titel „Johannisberg Ge-
schichten. Ein Spaziergang“ als
15. Ausgabe der beliebten
Buchreihe „Bielefelder Edi-
tion“ vor.

In dem von der Heraus-
geberin und Grafikdesignerin
Kerstin Schröder stimmig ge-
stalteten Heft, das in knalliger
neongrünerAufmachungneu-
gierig machend daherkommt,
lädt der 82-jährige Autor, der
an der Bielefelder Uni lehrte
und forschte, zu einem Spa-
ziergang zu 16 Orten hoch
oben auf dem Johannisberg
ein.

Geprägt ist der Berg, der
einst durch tektonische Ver-
schiebungen am Meeresgrund
entstand, von einer seit rund
200 Jahren von Menschen ge-
machten Parklandschaft –
„oder besser gesagt: einer von
Schützen gestalteten Natur“,
wie der Autor betont. Denn es
war die Bielefelder Schützen-
gesellschaft von 1831, die dort
oben im Jahr 1840 ein knapp
3,3 Hektar großes Gelände er-
warb und umgestaltete. „Ein
beliebter Naherholungsort
entstand: mit Ton- und Bier-
halle, Schießanlage, Musikpa-
villon und vielem mehr“, fasst
Hennings zusammen.

Und wer die, dem Heft bei-
gefügtenhistorischenFotogra-
fien betrachtet, kann sich vor
allem der Ausstrahlung des

1894/95neu errichteten Schüt-
zenhauses, das mehr einem
Schloss als einem Vereins-
haus gleicht, einfach nicht ent-
ziehen. Was ein Prunkstück
bürgerlichen Selbstbewusst-
seins – offenbar bewusst der
die einst feudale Macht ver-
körpernden Sparrenburg auf
der anderen Seite der Stadt
gegenübergesetzt.

Doch die Schützenpracht
währte nicht lange. Ein Bom-
bentreffer während des Zwei-
ten Weltkriegs machte es not-
wendig, das Schützenhaus in
den 1960er-Jahren abzurei-
ßen. „Der Park verfiel nun zu-
sehends in einen Dornrös-
chenschlaf, der erst durch die
Neugestaltung der histori-
schen Parklandschaft im Jahr
2012 endete“, wie Hennings
schreibt. Doch bis heute erin-
nern diverse Spuren an die frü-

heren Zeiten: die schnurgera-
de Eichenallee, das umstritte-
ne Kriegerdenkmal „Verwun-
deter“vonEmilCauer,dieRui-
nedesMusikerrondellsunddie
Gedenktafel des Gesangver-
eins „Kehlkopf“. SelbstdasHo-
tel von 1980 steht fast genau
auf den Fundamenten des al-
ten Schützenhauses.

All das ruft Hennings in sei-
nen Spaziergängen in Erinne-
rung, und der Bielefelder Foto-
graf Nils Pisarsky fängt diese
Relikte – und die sie umge-
bende Natur – in seinen stim-
mungsvollen Johannisberg-
Fotografien ein.

Derweil führt Hennings die
Leser weiter zum Südhang des
Bergs. Hier, direkt gegenüber
der Sparrenburg, ließen wohl-
habende Bürger wie Oetker,
Winzer, Luce und Delius En-
de des 19./Anfang des 20. Jahr-

hunderts prächtige Gründer-
zeitvillen errichten. Eine Dop-
pelseite im Heft hilft dabei, die
noch existierenden Bauten zu
identifizieren und die nicht
mehr existenten sich in Erin-
nerung zu rufen.

Das Ende seines Rund-
gangswidmet derAutor einem
Ort des Erinnerns. Zwischen
1942und1945befandsichhier,
wo heute ein Parkplatz exis-
tiert, der einst auch Jahrmärk-
te, Zirkusse und Flohmärkte
beherbergte, das Zwangsarbei-
terlager „Bethlem“. Vor allem
Frauen aus den sogenannten
„Ostgebieten“, die für den
größten Rüstungsbetrieb der
Stadt, die Dürkopp-Werke,
arbeiten mussten, lebten hier
in denkbar schlechten Ver-
hältnissen.

Erst 2010 entstand an die-
ser Stelle die Installation

„Unter Zwang“ von Susanne
Albrecht, die an das Leid und
das Unrecht jener Zeit erin-
nert. Und so schreibt Werner
Hennings am Ende seiner sehr
informativen „Johannisberg
Geschichten“: „Dort, wo heu-
te die Autos der Besucherin-
nen und Besucher des Tier-
parks Olderdissen, des Bau-
ernhausmuseums, der Schü-
co-Arena und des Johannis-
bergs stehen, auf diesem Pla-
teau überlagern sich so exis-
tenzielle Erfahrungen gegen-
sätzlicher Welten: das Leiden
der Zwangsarbeiterinnen, die
hier im Lager untergebracht
waren, und die Ausgelassen-
heit der Festbesucherinnen
und -besucher.“

Welch Kontraste. Wie for-
muliert Holger Dainat am
Schluss seines Vorworts zu
dem starken, kleinen Heft so
treffend: „Es lohnt sich, den
Spuren dieser Ablagerungen“
(der Geschichte und der Ge-
schichten des Johannisbergs)
„nachzugehen“. Am besten,
das wäre hier hinzuzufügen,
mit diesem bereichernden und
schönen Büchlein in den Hän-
den.

◆ „JohannisbergGeschichten–
ein Spaziergang“, Texte Wer-
nerHennings,FotografienNils
Pisarsky, herausgegeben von
Kerstin Schröder in der Reihe
Bielefelder Edition 2025, 64 S.,
15 Euro.

Ehe ein Schloß denn ein Vereinshaus: Das 1894/95 von den Bielefelder Schützen auf dem Johannisberg errichtete imposante Schützen-
haus. Foto: Stadtarchiv Bielefeld

HolgerDainat(v.l.),KerstinSchröder,WernerHenningsundNilsPi-
sarsky haben das neue Heft auf den Weg gebracht. Foto: Peter Unger

Ein japanisch anmutender Schirm am Beginn der schnurgeraden
Eichenallee. Foto: Nils Pisarsky




